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Monatsblatt für sexuelle
Variation, Politik & I(ultur

üher: Abendblntt und comc out!

Die <Männlichkeit> als Rollen-
vorbild und Alternative zum
<typischen Schwulen> oder
zum <Macho>t werden disku-
tiert. Bartmänner, Bauchmän-
ner und der Verzicht auf <klas-
sizistische> Astheti k, di e j u n ge
Schwule zu leben versuchen.
Masculrnity as a role of common
sense of an alternative in the gay li-
fe are discussed No more <ma-
cho> or clone-types! Bears, fat boys

and the refuse of the classical aes-
theticism of jounger gay boys and
queers.

Masculinitö comme r6le ä ap-
prendre pour une vraie alter-
native, sont /es sujets de la
dlscussion dans ce numöro. Re-
fus du type commtJn du pödö et
du <macho>. Mea ä barbe et
gros mecs sont demandös. Fin
de l'esthöticisme de la jeunesse.

Oktober 1994
l. Jg. Nr. I

Schwul und männlich'r
Ein Mann tritt ein, alles blickt zur Tür und gleich wieder zurück. Nur die kaum wahrnehmbare Dehnunq im Wort
unseres Gegenübers lässt vermuten, dass auch er sich nichß enfgehen /iess.

Für mich liegt in diesem 'Augen-
blick' die Essenz des schwulen
Erbes durch die Generationen.
(Ist da einer? Wäre er zu ha-
ben? Lohnt es sich...) Schein-
bar beiläufig, sind dies klar
veretändliche Signale, für alle,
die diese 'Sprache' des Crui-
sings sprechen...
Eine Klappe spät nachts, wo
Gestank, ja auch Schutz ist:

durchaus kein Einzelfall.
Auch wenn diese Beispiele im
nach-68er Licht vielleicht et-
was exotisch tönen, so belegen
sie doch, dass unser dunkles
Erbe immer noch über uns sei-
ne Schatten schlegt.
Sicher, die Formen unserer
Selbstverachtung, die wir von
unsenem Umfeld bewusst, wie
unbewusst übernehmen. sind

genfällig. Aber die Haltung ist
unter den adrett gebügelten
Hemden und den engen 501 oft
erschreckend gleich.
Soll sich also keiner etwas vor-
rnachen: In einer füsellschaft,
die uns laufend unsere Minder-
wertiekeit als Mann und als

Mensch unter die Nase hält, ist
es äusserst schwieri4;, von solch
konstantem Urteilen nicht be-
einflusst zu werden.
So glaubt kaum einer, der die
F.azz\as der 60er und 70er Jah-
re erlebt hat, dass die Polizei
<es gut mit uns meirltD, wenn
eie im Park patrouilliert. (Ver-
ständlich vielleicht, da z.B. in
Lausanne diese Voreicht noch

lm A-Llgemeinen gib t es aber nur
zwei Haltungen: Entweder wer-
den wir uns dieser neqativen
Vorbilder bewusst und-lern"n
gie auszukfammern, oder wir
leugnen ihren Einfluss und ge-
ben ihnen so Macht, unbewusst
unser Verhalten weiter zu be-

einflussen.
In der Heterowelt ist ein Mann
über 50 durchaus noch in vol-
ler Blüte seiner Männlichkeit,
während eine Frau mit 30 im
Playboy schon in eine Spezial-
kategorie gehört. Sicher, Cher
und Tina Turnerrüttehr an die-
sen Werten, aber sie verbrau-
chen eine Unmenge von Make-
up und Implantaten, um das zu
erreichen, was Sean Connery
spielend, und ohne Sport zu
treiben, gelingt.
Es istwohlmehr als lronie, dass
Schwule diese perversen Spiele
auch untereinander fortsetzen.
Manu ist nicht Mann. Mann ist
schon eher Frau. - Sicher sind
wir etwas zurückhaltender mit
dem Makeup und die Implan-
tate konzentrieren sich vor al-
lem auf die Kopfhaut, aber die
Wertskala ist identisch. Es geht
mir dabei nicht um eine Aus-
grenzungfemininerMänner,(im
Gegenteil!) sondern um unsere
innere Wertskala, mit der wir
uns selbst als minderwertig defr-
nleren.
Einer der grossen Unterschiede
zwischen Schwulen undHeteros
ist, dass ein Mann seine Frau
mit anderen Frauen vergleicht
(und umgekehrt), während wir
unsere Bettkumpanen mit uns
selbst vergleichen. (Bist Du geil
genug, an meinem Schwanz zu
lutschen?)
Der resuitierende Narzissmus
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(Kein Hetero verirrt sich zu der inzwischen etwas weniger au- durchaus angebracht ist. )
Zeit hierhin. . . man kann es wa-
gen.) Ob uns das passt oder
nicht, dies atemlos Verborge-
ne ist unsere Geschichte, je-
denfalls grösstenteils und vie-
lerorts immer noch..,
ln den frühen 70ern erzählte
mir ein Freund in l-ondon, dass
er bis über seinen 40. Geburts-
tag hinaus geglaubt habe, er sei
dereinzige S chwuleaufderVelt,
dernichteinTransyesti tsei. Erst
die antischwulen Fernseh-Hetz-
kampapen der späten gechzi-
ger Jahre zeigten ihm Männer,
mit denen er sich identifizieren
konnte.
Ein anderer Freund, der als So-
zialarbeiter in einem New Yor-
ker Gefängnis arbeitete, erzähl-
te mir von einem jugendlichen
Schwarz,en, der partout nicht
glauben konnte, dass man
schwul sei könne, ohne deswe-
gen Frauenkleider tragen zu
müa8en. Erstaunlich dies, im
Einzugsgebiet des Big Appels,
anfangs B0er Jahre, doch, wie
mein f'reund mir versicherte.



hat seine Vorteile und Tücken,
Vir müssen zum Beispiel nicht,
jedesmal wenn wir die Beine
spreizen, uns mit dem Ifeilige/
Hure-Syndrom'rumschlagen
und: sicher, inzwischen si d
wirdie Hüftrscheren. (wenn auch
beileibe nicht alle) und wir ha-
ben das Fernsehen dazu ge-
bracht, den Mann *g". "ir-serhalb der W'erbune auszuzie-
hen. Gleichzeitig aüer unter-
werfen wir uns einem Jueend-
und Schönheitsterror aul ein-
em Niveau, das sich auch die
zurückhaltendste Feministin
lauthals verbieten würde.
Während ein Helero. dessen
llidlife-Krise die Form eines
jungen Dummerchen annimmt.
sich inzwischen vor allem et-
was lächerlich macht, haben
sich die Schwulen immer noch
nicht von diesem Vorbild spär
pubertärer Unschuld lösen
können und tun so, als ob Ju-
gend an sich schon eine Leistung
ware.
Nichts n
Arsch, h
noch d
ein Gespräch führen können,
das nicht aussehliesslich von
pädagogischem Verständnis ge-
kennzeichnet ist.
lcb kann auch Inachvollziehenr,

dass die formbare Wider-
standslosigkeit eines emotional
erwachenden Jungknaben den
geistigen Verdauungsprozess
weit weniger belastet, als das
reifere Modell. Ein Mann stellt
da nalürlich schon eher eine
Herausforderung dar, die stö-
rende Veränderungen irn All-
tag mit sich bringt, wa8 unsere
Verhandlungsfähigkeit auf un-
geahnte Proben stellen kann,
Obwohl eine Vorliebe für emo-
tionales Fastfood sicher eine
Geschmacksfrage ist und jeder
so liegt, wie er sich bettet" ist es
oft traurig. zu sehen. wie.ge-
standene Männer zu allern Üb-
el noch dankbar sind, wenn
der Kleine sie rrarlässt.

Äuch mit nur primitivsten
Grundkenntnissen der Psv-
chologie müsste auffallen, dass
da 'was nicht stimmt. (Für rea-
lere Zusammenhänge: siehe
Plato, Das Gastmahl!)
Kein Hetero würde sich das se-
fallen lassen. A-ber eben, iir
sind ja keine Heteros, und ich
möchte auch in keinster Weise
vorschlagen, dass wir solche
werden sollen. Macho-Verhal-
ten ist nicht die geforderte
Alternative, aber doch ein Zu-
rückbesinnen auf eine minima-
le männliche Selbstachtung.
A-ber hier stellt sich die Frase:

Was sind wir? W'er sind wir?
Wenn man sich nicht Rollen an-
passen will, muss man sich
neue, eigene schaffen. AIs Ein-
zelner, wie als Gruppe.
ADVOCATETs (grösste US-
Schwulenzeitung) Studie zum
Thema unterscheidet uns in 3
Grundtypen, oder drei grund-
typische Verhalte,nsmuster, in-
nerhalb derer wir uns zu iden-
trtltzieren scheinen:
l) Der scbwule Mann: Er lebt
wie ein Hetero, bumst aber an-
dere Männer.
2) Die "Schwester>: Er lebt in
der Subkultur und passt sich
ihr an.
3) Die "Tunte': Er nimmt ein-
en Aspekt seiner Persönlich-
keit (2.b. Frauenkleider, Le-
der, oder Muskelrr) und ver-
stärkt iln; oft als Basis einer
Identität.
Sicher, diese Unterteilune ist
wie jede Unrerteilung g"*äUr,
aber sie hat den Vorteil, dass
sie von Schwulen für Schwule
geschaffen wurde und im gros-
sen Ganzen
eine schwul
bildenkönn
dass diese drei Grundtypen (in
Reinform) eich auf den Tod nicht
leiden können und dafür hat
nun jeder genug eigene Erfah-
rungen.
So z.B. sehen die .Schwesterno
sich selbst alsrnett'. die Tunten
aber als rböse und 'pervers ,
während die schwulen Männer
als'verklemmt' und'langweilig'
abgetan werden.
Die "Tunten" verachten gröss-
tenteils alles was nicht iJt wie
sie, sind aber fähig, sich poli-
tisch untereinander zusam-
menzuschliessen. (siehe Stone-
wall, etc. ) Vährend die "schwu-len Männer, dieses ganze Ge-
tue so oder so nervt, Diese Un-
terteilung ist nur Unter-Tei-
lung, will also keine Lösung an-
bieten, hilft aber dem Einzel-
nen vielleicht, Grundfragen
nach seiner ldentität besser in
den Griff zu bekommen.
Auclr müsste AIDS uns inzwi-
schen gezwungen haben, einzu-
sehen, dass unser überleben
unter anderem auch davon ab-
hängt, das Zueammenspiel von
Immpni1ä1 und Identität (Selbst)
besser verstehen zu i"*"tr.
Äber noch wird dieses Thema
bei uns weitgehend verdrängt
oder verpolitisiert. Obwohl äs
ia eigentlich nicht von der
Hand zu weisen ist, dass eine
Immunkrankheit etwas mit
"wie wir leben" und .wie wir
uns selbst begreifenu zu tun
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Bärtig.

die

Doch nichts lenkte mich ab. Ich
schaute immerwieder hin. Die
gem ütl iche Ausstra h I u n g, das
Gefühl, dass der Kerlsicll nicht

ver-
war,
chte

ihm ein Bier...

Atmosphäre em Stammtisch
der Bartmänner, beim Besuch
der Kölner Bären und beim
Baden und Picknicken am Fluss.

lch zähle mich zu den <gebo-
renen> Schwulen. Nicht etwa
eine besondere Begebenheit
bewog mich, schwul zu wer-
den, sondern bereits als ca. g-
jähriger habe ich eigentlich
auf den sogenannteicbösen
Onkel> gewartet. Nur ist er
nie gekommen! In diesem Al-
ter reizte mich bereib die lJn-
terhosenseite in den Versand-
katalogen. Behaarte Männer
mit Bärten reizten mich be-
reits als Jugendlicher. Mit l5
kamen auch die ersten Brust-
haare und der erste Mann.
Dieser fotografierte mich und
wollte erst noch Fr 100.- be-
zahlen... lch schämte mich -
auch weil der ente einem Bart-
mann mitnichten nahe kam.
ln dieser labilen Phase der
Entwicklung kamen mir auch
die ersten Pornohefte in die
Hand. Die Handlunqen waren
geil - doch die meis{en Modet-
le waren haarlose, knaben-
hafte Beach-Bovs ohne Aus-
strahlung. tn din Medien sah
ich immer wieder Bilder von
Schwulen - Friseur mit Gold-
kettchen und weisser Hose,

::iiiiiiiil:l:::l:iliiiiiiil:i:iiiii:i:iiiii;;liilii::::iil

<hucho rufend! ' Bin ich wirk-
lich so?' war meine grösste
Sorge. 5o brauchte ich Jahre,
um überhaupt offen und lok-
ker mit meinem Schwulsein
umzugehen. lnzwisch en stäm-
mig, haarig und bärtig, spiel-
te ich in der Gesellscheft im-
mer den Macho. Mein hetero-
sexu el I e r F reu n deskrei s wol lte
mir immer die geeigneten
Frauen vermitteln. Dann kam
es: mein coming-out.
'Was, du und schwul - du
machst Witze. Ein Schwuler
kann einfach nicht wie du
sein. Gross stämmig, bärig
und, tragen die überhaupt 8är-
te?" So und ähnlich waren ei-
nige Reaktionen meiner be-
sten Freunde und Freundin-
nen.
Meine Antwort lautete: 'Das
glaubte ich auch, darum habe
ich so lange gebraucht, dazu
zu stehen - jetzt weiss ich es
besser - ich bin wie viele an-
dere auch ! "
lch entdeckte zum Beispiel das
BEAR-Magazin mit Kerlen wie
ich - richtigen Bären, beobach-
tete immer mehr Schicksale
ä la <Boy 50 - jünger ausse-
hend>> und lernte auch Män-
ner um die 50 kennen, die mit
Baft und ihrer eigenen Natür-
lichkeit extrem sery aussehen.

Heute bin ich 35 und lerne im-
mer mehr eine alternative
Welt zu der Schein- und Cli-
ch6-Schwulenwelt kennen. Bei
den Baftmännern Schweiz (ich
gehöre zum Vorstand) fühle
ich mich wohl und habe auch
schon andere erlebt, die bei
uns ih
haben
raden
wir als stolze, haarige und
auch viel I eicht ü bergewichti-
ge Bartmännerteil. Ein ideales
Kontrastprogramm zu Disco-
Huschen, Ledermackern (ich
trage ab und zu auch gerne
Leder). /c4a-Dd4."l
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Fortsetzung von S. 1 !

Hallo, ich bin 25 Jahre alt,
Agypter und mochte m. Jungs
und Männern aus Europe in
Kontakttreten!
lch bin 1771.68 kann Deutsch
verstehen u. interessiere mich
für d. Mann-Sein im Ausland.
Karim Abdel Khaled, pOBox
438, New Ramses Centre, CAI-
RO | 1794, Egypt

Thinking of Thailand?
Want an exciting new boy-
friend? We have 1'00's Englifh
speaking, noncommercial,
young guys seeking Western
friends.

Tel. +44 4818326"17
Fax.+44481 832515

POB 9, GYg OSE. Guernsey,
Dept.208/G
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Was ist ein(e)
Schwuler/ester?

Die ldentitätsfrage unter den
Schwulen stellt sich umso
heftiger, als die Repression
der Umgebung abnimmt!
Diskriminierung untereinan-
der ist (hoffentlich) nur ein
Ubergang zur ..Ausdifferen-
zierung" in der Schwulensze-
ne. Was die Heteromehrheit
mit Schwulen macht, mach-
en diese wiederum mit ein-
em Teil ihresgleichen.
Jeder Schwule erlebt sich als
historisch einzigartiger Fall
und muss erst mühsam den
Zusammenhang zur Cruppe
finden.
Bei den Heteros ist es genau
umgekehrt: Sie kommen aus
dem Topf der Masse und wol-
len sich zu einem <eigenen
Fall" entwickeln: Verheeren-
de Versuch von Mackern,
Gewalttätern, Alkoholikern
und andern missglückten
Abenteurern, wovon das
letzte die Drögeler sind, zeu-
gen von den Schwierigkei-
ten der Heteros. Und bleibt
einer so normal wie es geht:
Mit Familie! Dann ..versucht"
er sich an den selbst gezeug-
ten Kindern... (die so und so
oder anders sein sollen!)
Bürgerliche Schwule gehen
i mmer wieder auf die vergeb-
liche Suche nach dem (nar-
zisstischen) Spiegelbild von
sich selbst: Wo ist der (Freund
fürs Leben), der so ist wie ich?
(Entspricht eWva dem ver-
geblichen Versuch der Hete-
ros: Wo ist die, die auf mich
passt?)
Es hat viel mit Liebe zu tun,
gerade die unpassenden
Frauen und die "anders wie
ich>> suchen zu gehen...
Die Fähigkeit zu einer Bin-
dung zeigt sich an der Dif-
ferenziertheit zweier (oder
mehrerer) Penonen im Zu-
sammenleben und nicht am
gemeinsamen ..spinnen zu
zweit> (folie ä deux).
Die bärig-bärtige ldentität
stösst auf Schwierigkeiten
aus zwei Gründen: Wir sind
oftmals gesättigt mit sinn-
lich-negativen Eindrücken
von hunderten, ja tausenden
von bäuchigen und haarigen
Männern, vom eigenen Va-
ter/Onkel angefungen, bis zu
den Nachbarn, Politikern,
ffarrern, Lehrern, Vorgesetz-
ten u.sw. ausserhalb der Fa-

milie, die uns vieles verboten
haben...
Aberauch viele der "Männer"
um uns herum sind sinnlich
tot. Trocken. Ausgelaugt. Od-
er gar nie erwacht! Wegen
Familie, Beruf, Sport u.a.m.
(Sie dekorieren sich mit sinn-
lichen Frauen...)
Wer aber in unserer Gesell-
schaft hat noch diese Sinn-
lichkeit und Ausstrahlung,
die sexuell empfindsam
macht? Die Kinder/lugend-
lichen! Wenn Du jetzt <aus-
rufst', dann darf ich Dich da-
ran erinnern, dass Kino und
Werbung schon lange darauf
(finanziell profitäbel) orei-
ten"! Frauen sind out, es sei
denn sie präsentieren eine
penetrante Kindlichkeit (<Ba-
by").
"Wo Haare sind, da weilt die
Freude", oder so ähnlich er-
zählte mir immer die Mutter.
Das ist immer eine indivi-
d uelle Ceschmaclsfrage, die
schon in der Kindheit ausge-
bildet wird, denke ich.
Dicke Menschen haben ihre
Grenzen in derallfälligen Be-
wegungs- und Lebensbehin-
derung. Auch hier muss aus-
gewogen werden! Diclaein
kann niemals ein höchstes
Prinzip sein. Dicke Menschen
stellen für andere oftmals
auch etwas Dominierendes
dar, ähnlich wie Fummeltri-
nen oder Ledermacker. Allein
hier ist es die Körpermasse.
lch habe gelernt dass mene
Partner kleiner, schlanker,
oder grösser, dicker sein m üs-
sen/ wenn es keine Schwie-
rigkeiten im körperlichen
Umgang geben soll (ein Ro-
llenproblem!). Völlig ausser
acht blieb leider die chro-
nologisch-historische Ebene
des Dickeins! Was hat es der
Person denn nun "bringen
müssen> oder gebracht?
Schliesslich ist jedes Phäno-
men nur dann gültig inter-
pretieöar, wenn auch etwas
über seinen Werdegang be-
kannt ist. Bärtige Männer
müssen nicht immer männ-
lich und dominierend sein!
Und schon in den siebziger
Jahren musste ich feststellen,
dass sog. "Cat Stevens-Ty-
pen" nicht diejenigen Män-
ner waren, die ich in ihnen
gesucht habe .... Peter Thommen

Schwul und männlich..,
Fortsevung von S. 2 !

haben muss. (Nicht dass man
deswegen das erste mit den 10
Geboten und das zweite mit
Schuldgefühlen verrnischen
müsste, aber die Dringlichkeit
der Frage hleibt.)
Schon seit Jahren wissen wir
2,8., dass ein Manno der sich
in das Rollenspiel des schwu-
len Ghetto begibt, ohne vor-
her mit seinen Eltern tawfge-

räumt' zu baben, in e'Lrem
unglaublichen Doppeldruck
lebt, dessen negative Wirkung
auf die Imrnunität inzwischen
ausführlich dokumentiert
worden ist, Und ob jemand
unter diesen Umständen noch
eine un abhängige Persönlich-
keit oder sogar ein Selbst-
verständnis entwickeln kann,
ist höchst fraglich.
Zurid.ck zanrl' Thema ! Wie defi-
nieren wir Schwulen Männ-
lichkeit? Ist sie wirklich bloss
identisch mit der Menge des
vorhandenen Testosterons
(männl. Hormon)?'Wern wir
sie nur chemiscb definieren
wollen, ist das sinnvoll, aber
hilft sonst wohl kaum weiter!
'Wir brauchen neue Leitbilder.
Wie Robert Bly, der hetero
Männer um sich schart um
mit ihnen ihr viriles Selbst-
verständnis neu zu entwick-
kel-n, wäre es auch für uns an
der Tnil, vo,n unserer histori-
schen Opferhaltung zu lassen
und bereit zu sein. uns selbst
zuübenaschen.
Wir müssen vorsichtig lernen,
miteinander zt reden, zu
spielen und Abarten als ande-
re Möglichkeiten (auch unter
uns) zu akzeptieren. Diese ir-
nere Rebellion hat schon länget
begonnen und es ist an der Zeit,
ihre Gesichter vorzustellen.
Für die nicht Angepasslen ist
es oft schwierig, Seinesgleich-
en überhaupt zu finden, die
meisten von uns, die sich
durch die Szene entwertet
fühlen, ziehen sich zurück,
werden unsichtbar.
In Amerika haben solche
Randgruppen schon in den
?Oer Jahren angefangen sich
zus ammenzuschliessen. Inzwi-
schen, da die f,ederkultur
selbst Modeströmung gewor-
den ist suchen viele deshalb
neue lJntergruppen. Oft fin-
den sich Männer auch spon-
tan zusammen. W'as diese
verschiedensten Gruppen ver-
bindet, ist primär der Ver-
such, aus der Isolation, in die
sie sich von Modediktaten se-
zwungerfü hle n.auszub rech-en
und den gängigen Konsensus
durch ihre Gegenwart anfztr-

brechen.
Vichtig ist auch, dass dies ei-
ne Rebellion von unten dar-
stellt. Es hat schon immer Mut
gebraucht, mit Balt in einer
Bar zu erscheinen und ich
weiss, dass sich meine Bett-
kumpanen radikal ändern,
sobald ich meinen Bart auf ei-
nen Schnauz reduziere, oder
ihn überhaupt wegschere. Die
Idee von der netten, adretten,
bartlosen Vertrauensperson,
im Gegensatz zum grossen
bösen Wolf (mit Bart) geistert
genauso in schwulen Köpfen,
wie in illännermode-Magazi-
nen von "GQ" - *Vogue" und
.Männern. Äber wenn wir
uns schon nicht mehr dafür
entschuldigen sollen. dass wir
schwul sind, müssten wir uns
auch nicht dafür entschuldi-
gen, dass wir Männer sind,
oder dass ein paar Kilo zuviel
am falschen Ort den perfek-
ten optischen Eindruck stört.
Ich glaube auch, dass dies
noch weiter geht. Der Bart
(wie auch etwas Speck) waren
schon immer die direktesten
Signale, die ein Mann setzen
kann, um visuell sich vom
Konformismus einer Leistungs-
gesellschaft abzuheben.
Inzwischen bahnt sicb eine
Rebellion innerhalb der Bäu-
che und Bärte ab. Nämlich,
dass man nicht ein Kartoffel-
sack seix muss, nur weil man
sich Schokolade-Eis nicht oft
genug verklemmen kann. Un-
ter den Leuten von .X-Lar-
ge" gi-bt es eine ganze Grap-
pe, die trainiert. Und zwar
nicht, um ihr Fett abzubauen,
sondern um ihre Muskeln le-
bendie zu erhalten und so
auch - noch nach 40 der
Schwerkraft etwas entgegen
halten zu können. Es kommt
also nicht darauf an, ob man
einige Kilos zuviel hat, son-
dern, wie man sie trägt. (Sexy
ist sexyo sh, Fotol) Th-T. ßoth
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X-lorge
Komm zu mir in der Nqcht - wir schlofen
engversch lungen.
Müde bin ich sehr, vom Wochen ein-
som.
Ein fremder Vogel hot in dunkler Frühe
schon gesungen,
Als noch mein Troum mit sich und mir
gerungen.

Es öffnen Blumen sich vor qllen Quellen
LJnd forben sich mit deiner Augen
lmmortellen ..

Komm zu mir in der Nocht ouf Sieben-
sternenschuhen
Und Liebe eingehüllt spot in mein Zell.
Es steigen Monde ous vesloubten
Himmelshuhen.

Wirwollen wie zwei seltene Tiere liebes-
runen
lm hohen Rohre hinter dieser Welt.

Else Losker-Schüler schrieb dieses Ge-
dicht, dos uns in solcher Leichtigkeit und
Jugendlichkeit doherkommt, doss wir
stounen, zu erfohren, doss sie es, Jüdin
und ouf der Flucht vor Nazi-Deulsch-
lond, im Alter von bold siebzig Johren,
wöhrend des zweiten Wefikneges,
verfosst hot Obwohl sie wusste, doss
sie (die Mönner) uTiertoge leben>, doss
sie Krieg und Verfolgung in die Welt
bringen und doss sie vor ollem koum je
sich den öussent kunslvollen. ober ouch
kompromisslosen Tröumen ihrer ewig
nie ollemden Leidenschoften in einem
vergleichboren Mqss öfinen können.
Nun, liebe homosexuelle Leserschofi - in
diesem Sinn könnte ich noch viele Sei-
ten long über dos Mönnerbild der Los-
ker-Schüler mutmossen und eine end-
lose Zohl kolter Prinzen projizieren, de-
ren Eisherzen dqs Feuer der Vediebten
entfochen, um sie doron zerbrechen zu
lossen, wos eine noch viel endlosere
Zohl von gebrochenen Hezen, peinli-
chen Situqlionen, schlechten Erfohrun-
gen oderAhnlichem ergibl. Ein Meervon
Mutlosigkeil Sel bsfmitleid, Selbstschutz
und kleinlicher Blodheit schwoppt uns
entgegen. duftet noch unendlicher Pro-
miskuitöt und Freiheit und grosser Welt.
Aber es wecK in uns Schwulen und Les-
ben hotz ollem eine Art heimotlicher Ge-
fühle. Es ist der Orl, wo wir uns schwule
und lesbische ldenlitöt zu finden erhol-
fen. wo wir uns einbilden. unsere Le-
bensfom in Ofrenheit leben zu können.
ohne uns ouch nur im Enltemtesten
Klorheit dorüber veßchofft zu hoben,
worin denn nun diese Lebensform be-
stehen könnte
Dieses gedonkenlose Sichheibenlos-
sen. Jedem von uns bringl es wohl erst
mol die erhoffle Leichligkeit und Le-
bensfreude Um irgendeinmol unefrög-
lich zu werden, genou donn, wenn wir
beginnen, mehr zu erworten und uns
dos Leben vor Tieten u. Abgründe stellt,
in die wir eintouchen müssen, wenn wir
dos Leben nicht vor louter Selbstschuh-
mechonismen in Slorheit verlieren wol-
len. Und wir nmchen uns ouf und such-
en Komplexitöt und den dorous entste-
henden Problemen. Er zeigt onhond der
Schwierigkeiten d. ldentitölsfindung des
schwulen Monnes eine Möglichkeil eine
dem jeweillgen lndividuum zumindest
onsotzweise enlsprechende Rollenge-
stolt zu finden. um sich mit dieser Art
von Sicherheit mit mehr Selbsfuerlrouen

diese uhistorische Opferholfungu, vom
Ver-such quch, den verschiedene neue
Gruppen von Mönnern untemehmen,
um ous diesen oufgeselzlen Rollen ous-
zubrechen Zu mehr Leben, meine ich
Denn die Rollen, die wir uns oufsetzen,
so possend sie ouch gerode erscheinen
mögen, erfüllen zwor je ihren Zweck,
uns mit der nötigen Distonziertheit ho-
mosexuell lrei zu bewegen und mitzu-
teilen, genügen ober in keiner Weise der
individuellen Befindlichkeit des Einzel-
nen
Meistens sind derortige Rollen mit un-
erreichbqren ldeolen verknüpfl, und do
slch diese ldeole entsorechend ihrem
Zweck des Aufmerksommochens mög-
lichst vieler Eventuolporlner on einer
sehr dünnen Oberfl öchlichkeit befinden,
beziehen sie sich ousschliesslich ouf
unser Ausseres. So versucht jeder von
uns, ein Bild von einem Mqnn zu sein,
ein Bild. dqs dem ldeol unserer Vorstel-
lungen enlspricht. Dos mog vielen ge-
lingen, krofr ihres durchschnittlichen
Aussehens, dos sie mit wenig Aufwond
noch derjeweiligen ldee hinkriegen kön-
nen. Wer's nicht schofft, bleibt ein Mou-
erblümchen und rennt ein Leben lcng
dem Uneneichboren hinterher. Oder er
wird sich seiner Einzigortigkeit bewussl
bleibt zum Beispiel dick und steht dozu
und lindet sich schön und geil und hot
ouch seinen Nozissmus. Und gründel
wie ich u. der Michi Schnoz einen Club
für dicke Schwule und nennt diesen
XLorge. (Nöhere Angoben weiter untenl)
Jo - do ist doch immertlin eine Aus-
bruchsrnriglichkeit Wenigstens für die
Dicken. Und unsere steigenden Mitglie-
derzqhlon sprechen Klortext.
Vielleicht finden wir totsöchlich mehr
Leben durch unseren Club. Und nögli-
chenrveise bieten wireine Freiheiton, die
ftir Dicke wohl schwierig zu finden ist.
Nur die Well die muss sich en ieder
selberfür sich erschofren, und fut eidies
in Freiheit und Leichtigkeit, donn konn
er über seine eigene in die Welten der
onderen hineinblicken, ohne schwi ndlig
zu werden. Und dos Gedicht von Else
Losker-Schüler geniessen und erfohren,
obwohl sie von Heterobeziehung singt .

Romon Schofer, Milgründer von XLorge
Schweiz

XJorge, lhe swiss club for Chubbies &
Chosers, Beors & Troppers
Am Somstog 23. April 1994 fond die
Gründungsporty von Xlorge in derSou-
no Studio 43 in Bem stqtt. Die PorlV wor
ein obsoluter Erfolg!
Nebst zohlreichen Mitgliedern und Inter-
essierten g0b sich ouch eine Delegotion
von Girlh&Mirlh Alpes-Juro ous Beson-
qon die Ehre. Noch einer kuzen Anspro-
che von Michoel über Sinn und Zweck
von XL und dem Begrüssungs-Cüpli, er-
freuten sich die zohlreichen gewichligen
Göste on dem von Wolter, Chef von Sfu-
dio 43 offerieden kolten Buffel sowie
dem reichholligen, selbergemochten
Dessert von Romon.
XL heisst er neue Schweizer Club frir
schwule Mönner, die eine Vorliebe ho-
ben f. dicke, korpulente, rundliche, mol-
lige Mönner, stömmige Schwinger, bor-
tige Boren und pelzige Gorillos oller Al-
tersklossen
Girth&Mirth (frei überseä: rund und gesuno,
Beors hoben ihren Ußprung in den USA. In den
meisten eurooöischen Löndern exislieren enl-
sprechende Clubs
Sommlisch im Ursus-Club Bem: ieden 2. und

Ah l{athew fox noch katholischer Priester in

einem 1|orort von l{ew York nar (bevor ihn der

Papst lür sein Buch ttDer kosmische Christusn

nicht nur seines Amtes enthob, sondern gleich

exkommuniilerte), gab er eine Kleinanrcige

auf. Darin schrieb er, dass er sich gern mit

Itlenschen unterhalten mikhte, die sich von der

lfirche verletrt fihlten. [r hatte nicht mit den

600 gerechnet, die erschienen und weitere An-

noncen fanden ein noch grösseres [cho, so

dass sie ihm untersagt wurden.

llicht dass es dieses Beispieh bedurft hätte, um

zu Ieigen, das das Christentum, wie es heut-

zutage auch noch bei uns landesüblich ist, kei-

ne Religion von und für ilenschen ist, und

schon gar nicht ftr schwule l'lenschen.

[s war deshalb eine offensichtliche Schlußfol-

gerung, dass die meisten von uns das Baby mit

dem Badewasser tauf die Spitre triebenn und

jeglichem religiösem Club mit äussentem Hiss-

trauen hgegnen. Gott war vor allem einer der

Yerfolger aus dem l|eti-l-ager und Jesus Chris-

tus das ltlesser, das man uns an die |(ehle

setzte...

In den 7ftr jahren bescherte das schwule

Selbstbewustsein der Welt Discos und l*der
für iedermann. Ahr schon damals gab es eini-

ge unter uns, die sich eigendich etvas mehr

von ihrer Imanzioation erhoft hatten.

lm Gegensatz ru der Ledenrene, die eine ag
gresive l'lännlichkeit en twickelte, stellten die-

se schwulen Heiden unsere destruktiyen Yer-

haltensmuster durchwegs und radikal in lrage.

Aus diesem Kablog von Verunsicherungen ent-

wickelten skh die Radical lairies, die Radika-

len Elfen:

Wie vieh assoriierten sie freiheit nicht aus-

schlieslich mit dem Rechg ieden überall und

jederzeit bumsen ru können, obwohl fairies

sich auch gegen jede form von sexueller Un-

terdrückung'handgreifl ich' Iu wehren wissen...

Auch ich bin mir nicht sicher, wie sinnvoll es

schlieslich ist, als Uebermachos drapiert,

nächtelang durch die dunkleren Gänge und

Gusen unserer Großstädte zu inenl
Warum eigentlich soll unser sexuelles Yorbild

ein introvertierter, emotional verkrüppelter

Iestostercnklumpen sein, dersogenannte männ-

liche l''lannl Wäre es nicht gerade für uns erst

einmal wichtiger, unsere tradierten Vorstellun-

gen von männlich und weiblich in frage stel-

len zu hrnenl

Duu wäre es einfacher, das Christentum ent
mal überhauot abrusrhaffen und wieder ru-

rück rur lluttergotdreit und dem Grossen

J|irsch tu finden, denn damit können wir un-

serc ökumenische Wut ent mal wieder von un-

serer Spiritualität trennen. Also, einen neuen

Weg finden, um ganz sachte und unter heid-

nisch-naturorientierten Yoneichen eine sanl
tere Sprache ru entwickeln, die die l,lö$ichkeit

einschliest, uns unserer geistigen ldentität als

schwule l{änner ührhauot bewusst ru werden.

In Amerika kamen dann die erprobten Struk-

turen der Selbsdrilfegruppen daru: Die ldee ein

geschütztes Umfeld ru schaffen, in dem jeder,

der sich im Geist oder in seiner l4ännlichkeit

verunsichert oder verletzt fühlte, einen Schuu-

Raum fand, um sich eßtmal wieder enßpan-

nen zu können.

Radical Fairies * - Höchste Zeit
für eine Idee?

Uns [uropäer mögen die oft emotionalen Er-

güsse und die etwas kindliche Philosophie sus

pekt encheinen, da uns unsere Verdrängungs-

mechanismen noch heilig sind. Duu sind wir

nun mal gewohnt, ru glauben, dass wirkliche

Vielschichtigkeit nur im ttGebrochenenD ge-

funden werden darf.

Auch kann einem das ewige gefühlvolle mich

in die Arme sinkenlr etwas auf den Wecker ge-

hen, aber: steter Tropfen höhlt den Stein und

allmählich gewöhnt man sich auch an sanftere

Umgangsformen und ich meine damit nicht das

frigide rl(üsschen, |(üsschentt, das unter Schwe-

stern im lrloment wieder mal l'lode ist.

Zugegeben: etliche der lfteise (lreffun der Ra-

dical tairies) haben etwas tkindergartenarti-

geor und viele der Vorschläge für ßituale

shmmten olt aus dem dürftigsten [nde der

Esoterik, aber gerade du gehörte rum Grund-

gedanken der Radical fairies: Dass nämlich

niemand du Recht habe, über andere ru

urteilen. Der Tiefgang einer ldee macht uns

nicht ru besseren oder wertvolleren ltlenschen.

Das [ntcheidende ist ausschliesslich, dass da

jemand das Bedürfnis hat, irgend etwas mal

ausruprobieren. Jeder wird so genommen wie

er ist. [s gibt keine ldeale, keine Irvartungen.

Jeder der Lust hat" einen lkeis ru geshlten,

kann du tun, so wie er will. Jeder unbßtütrt
jeden, sich so ausrugeshlten, wie er ist. Be-

dingungslose Liebe ist nicht nur schwcr ru g+

ben, sondern noch viel schwerer akreptieren ru

lernen, vor allem, ohne dabei breit ru grinsen.

Sicher gibt es Grenren und lede Spielregel

braucht ihre Ausnahmen. 5o ist es rwar unter

Radical fairies wrponl lemandem einen lbrb

ru geben, nur weil er talt und häsdichl ist.

Während der Wintertref{s in den heissen Quel-

len, tief in den verschneiten Wäldern 0regons,

geschah es öfter, dus die sexuell weniger [r-
folgreichen morgens die Duschen belagerten.

Aber ein erfahrener Albe weiss sich ru helfen.

Sollte sich einer wirklich nicht ignorieren las-

sen. so erbot man sich hilfieich. ihm den ßük-

ken einzuseifen. Damit war das Schlimmste

entmal tabgewendeb) und man konnte die

Seife von sich abwaschen in dem man während

des Schrubbens selbst unter die Brause shnd.

Da der rUnholdl ja immer noch eingeseift da-

stand, war es ein leichtes, danach ru flüchten..,

5icher braucht es für die Schweiz l'litte der 90er

Jahre etwas andere [ormen, aber man könnte

sich ja mal treffen und darüber reden.

Der Grundgedanke wäre, sich regelmässig zu

treffen, um in der Hatur cl(reisel zu bilden und

Rituale jenseit unserer christlichen Traumahs

zu entwickeln... lhonu l. floth

c/o ARCID0S 4002 Basel

*(lairies sind Elfen, deutsch auch Alben genannt.

lm englisdren lpnchgebrauch heir*n fthvrile

(unter anderem) gebräucldicherueise ard f airies.

faöige Gailenbeleuchlungen heisren fairy lights und

ein |(rcis von Pilzen im Pad< heist ein hiry cirde.

(The city hurtur (Die ltadt vedetzt uns): ist ein

ldasischer Anhng eines fairy cirdes; einenr Treffen

der Radical fairier ths im l(reis stattlindet.
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Nicht immer trögt
der Borlmonn

die Hoore in Gesfuht

Jeansr l,e der, Golf, Rolex, Ska-
te-board - alles Fetische. Mit ih-
nen werden Lebensphilosophi-
en verbunden. Ihre Besitzer
fühlen sich einer bestimmten
Gruppe zugehörig.
Der Bart - efu Fetisch. Bart
steht für männlich. kernig, ge-
mütlich, lebenserfahreu, viel-
leicht urchig ) gesetzt) väterlich
und auch haarig, kräftig.
Alle Moglichkeiten des Ausse-
hens sind bei (schwulen) Män-
nern möglich. Durch betonen
bestimmter Attrilute und dem
Algleichen an Idealtypen bil-
den sich Gruppen, die Sicher-
heit in der IdentiJikation, da-
mit Halt und auch Schutz bie-
len.
Hinter dem Fetisch Bart steckt
mehr. Bei den Bartmännern
bleibt es nicht beim äusserlich-
en, vordergründigen Fetisch
Bart, I)ie Lebensphilosophie ist
das Tragende. Ein Bartmann,
Bearmen. Bär" braucht keine
Haare im Gesicht zu tragen, oft
betont er andere Eigenschaf-
ten, wie sie oben genannt sind,
um seine Haltung zu zeigern,
Bartmänner fühlen sich einer
tragenden Gemeinschaft von
Bartmännern zugehörig, Da
nicht eirl gestyltes, jugendli-
ches Ausseres gefragp ist, son-
dern man auf innere Verte
zählt" kann ein Bartmann da-
mit rechnen, überall bei Bart-
männern herzlich aufgenom-
men zu werden und als gannzet
Mensch, ehrlich und ohne sich
mit einer glitzernden Schale
panzern zu müssen. akzepliert
zu werden.
So sei wenigstens die ldealvor-
stellung, die meinen Erfahrun-
gen nach viele Baltnränner
verfolgen,

Bartmänner Schweiz
Die Bartmänner Schweizo mit
ihren Alfängen im Sommer'92,
seit März 94 ein Verein, reihen
sich in eine weltweite Bewegung
in der Schwulenbewegung ein.
die über lü) Clubs. Gruppen
und Vereine umfasst. Etwa 70
Mitglieder, noch vor allem aus
der Deutschschweiz, nehmen
an den regelrnässig stattfinden-
den Ausflügen, Höcks und
Stammtischen teil. Zu Höhe-
punkten sollen die Kontakte zu
andern Bearclubs werden.

Andrea-Carln Pobsella

Hier in Basel hatte es schon den
ganzen Morgen geregnet. Die
HiEe der I eZten Wochen war
wie vetgessen und wär' dies nicht
der 1. August gewesen, hätte
man die Erholung sogar genies-
sen können.
Mein Strandkorb war gepackt
und da ich vor hatte, tief in Fein-
desland, das heisrt, bis nach Zü-
rich, vorzustossen, hatte ich von
der Grilliervvurrt über den lnsek-
tenschuV bis zum Pariser alles
eingepackt. Nur die Badehose
hing traurig in der Dusche, da
sie. wir mir versichert worden
war. nicht von Nöten sei.
Und so sass ich nun und überleg-
te mir. ob es nicht sinnvoller wä-
re. alles zu verg*sen, obwohl mir
Michael (mit Roman, dem Herz,
wenn nicht der Seele der XLarge)
versicherte, es wärc zvvar gmu,
aber noch trocken bei ihm.
Um vier Uhr regnete es hier im-
mer noch und in Zürich immer
noch nicht. Michael gab mir die
Telephonnummer einer Basler
Delqation und es wurde be-
schlossen, trotdem zu fahren.
Nach komplexen Treff punkt-Ar-
rangemenß waren wtr dann,
unter lautem Gegacker von den
hinteren Sitzen, untenuegs in ei-
ne Richtung, ohne dass jemand
allzu sicher den Weg gewusst
hätte. Unter dem obligaten Ge-
kresche von den hinteren Si2en
und dem Zücken von Landkar-
ten, fanden wir, beständig be-
g I eitet vo n ei n em lei chten A/rbse/-

regen, unseren weg doch noch.
Wir hüpften unter sanft tropfen-
den Äste an das äusserste Ende
einer kleinen lnsel, beidseitig von
der Limmat umspült. Die Land-
seite, wo ein Kraftvverk aus-
nahmsweise das Wasser zurück
hielt, trieb langsamer und von
den Ästen hingen Seile u. Holz-
stäbe. an denen man sich halten
konnte Aber das nasse Wetter
liess kaum Schwimmstimmung
aufkommen. Eine kleine Delega-
tion der schwulen Ausflugsgrup-
pe sass eher in sich gekehrt un-
ter einem grossen Baum und
harrte der Dinge, die da kommen
mochten.
Offensichtlich waren wir noch
nicht genug, um die Stimmung
merklich zu haben, da aber ein
älterer, durchaus knackiger
Mann beschloss, sich ins Nass zu
stüzen, rannte ich flugs zum Au-

to zurück, un mein 'Tüchli' zu
holen.
Frisch ausgezogen irt schon halb
nass und bald mühten wir uns
gegen die Strömung in Richtung
Balken und Seile. DasWasserwar
warm und die Stömung trieb
uns aufeinander 2u... Endlich be-
gannen wir dann doch die Kälte
zu spüren und liessen Ltns zu un-
sercn Kleidern zurück treiben.
Inzwischen hatten sich alle un-
term Vordach des Kraftwerkes
vesammelt. Michael plus Grill
plus Daniel plus etliche Kuchen
erschienen u. informierten uns,
dass das Feuerwerk schon wie-
der auf em Weg ins aargauische
Lager sei, wo es ein nächstes Jahr
und besseres Wetter abzuwar-
ten hälIe.
Eine Luftschuthalle wurde or-
ganisiert und, da es nur noch
le ic ht n ieselte, w ieder vetwo rf en.
Mutig und feucht ging es zurück
an die lnselspitze. Unter den
Bäumen stand man im rclativ
Trockenen und rieb sich gegen-
seitig die Bäuche und Bäfte zum
Gruss.

U nser Muskel paket aus'teutsch-
en Landen' ging mit dem Ver-
antvvortlichen den Grill holen.
G asf lasc h en wu rden a ng esch I os-
sen, Würste drängten sich dicht
auf der Hitze und das erste
lel bstgebac kene w u rde vertei lt.
Einigezogen sich wiederaus und
liessen sich im Wasser treiben,
Salate wurden ausgepackt und
verg I ic hen ; Rezepte w u rden a us-
getauscht oder als Gehelrnnnse
veruvahrt und der Regen hörte
auf.
Decken breiteten sich aus und
faule Witze drangen durch
Fleisch kauende Zähne,, wäh-
rend die dritte Garnitur der
Schwimmer sich noch vor dem
Gelageaustoben ging.
Es wurde dunkel und ein Daar
Fackeln beleuchteten dre se/tsa-
me Schar. Ein eher grosser, brei-
ter Mann ohne Baft streunte
misstrauisch an uns votbei und
da ihn keiner kannte, wunderte
man sich, ob er wohl 'elner sei '

oder nur so aussehe. Nachdem
er eine Weile vor sich ins Wasser
gstanl hatte, begann er mit uns
zu reden und siehe da, es war
ein Anwäfter.
Da er kein Szenegänger sei und
schon zehn Jahre in einerglückli-
chen monogamen Beziehung le-

be, er nur durch einen Freund
rein zufällig von diesem Treffen
gehört habe, wollte er nur mal
sehen, wie das denn so sei mit
uns...
Nachdem er die üblichen etvvas

defensiven Versicherungen be-
treffs seiner lndividualität, die je-
der Schweizer auflistet. sobald
er in die Nähe eines 'Vereins'

kom mt, h inter sich gebracht hat-
te, entspannte sich Jörg u. liess
sich sogar zu einem 9tück Ku-
chen überreden. Am Ende des
Abends versicherte er mir. er ha-
be sich /ast erchreckend wohl
gefühlt, nach all den Jahren von
relativem Elend und Grobheiten.
mit denen man in Barc zu rech-
nen habe.
Allmählich beruhigte sich die
Gruppe Das Muskelpaket hielt
Hof auf seiner DKke. treu der
Devise, dass zwei oder drei Män-
ner im Arm sicherer sind, als nur
etner...
Ich untehielt mich mit Daniel
über Filme, die sein Geschäft wa-
ren und über die Philosophie der
<Bäfte>>."Ja, sie haben einen Vor-
stand. aber sind nicht als Ver-
ein, sondern als Arbeibgruppe
organisiert um nicht in die übli-
chen hierarchischen Strukturen
zu fallen..." Aussenseiter sollen
Formen sprengen, auch in ihrer
Organisation, usw.
Ich schlenderte von Gruppe zu
Gruppe. Pärchen suchten das
nähere Weite oder ökelten sich
nur auf ihren Decken. Männer
gingen und kamen. Salate wur-
den wieder ausgepackt für die
spät Gekommenen und Kuchen
erschien aus unbekannter Rich-
tung. Ein paar <Bäucho> hatten
einen der berühmten Massen-
schmus-Umarmungen zu Wege
gebncht. lch warf mich in die
Menge, um Michael um einen
Prospektfür einen weiteren Neu-
ling zu bitten. Also musste kuz-
zeitig ohne ihn weiter geschmust
wetden.
Von den umliegenden Hügeln
ging ein ruhiges aber regelmäs-
siges Abschiessen von Raketen
aus und die Gespräche wurden
punktuell tiefgründig, allmäh-
lich brachen die ersten ernsthaft

Man verabschiedete sich und
sto/perte über den dunklen Weg
unter den Bäumen zum Kmft-
werk und Autozurück. Die Rück-
fahrt war stiller. die hinteren Sit-
ze schliefen schon... Th. T. Roth
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oDick und schwul - eine Kata-
strophe?> titelte vor Jahrzelrl-
ten ein deutsches Blatt, um im
folgenden Arrikel einen Men-
schen, dessen Körpergewicht
wn IOTo (!) über der uNormn
lag, ausführlich zu Wort kom-
men zu lassen. Er fand seine Si-
tuation als odickero Schwuler
gar nicht so schlimm, er fiinde
zwar in der Sauna nicht gerade
immer seinen Traumpartner, er
komme aber schon zlurn Ztge.
So richtig bemerkte ich, dass
Dicksein negativ bewertet wird,
als in der Mittelschule beim
Turnen die beiden Machoe der
Klasse sich ihre Trabanten für
ihre Fussballmannschaft zü.
sarnmensuchen durften und ich
regelmäEsig letzter blieb. Ich
vurde vom Turnlehrer nach
seinem Gutdünken einer Menn-
schaft zugeteilt, die ihr Glück in
frenetisch heruntergezogenen
Mundwinkeln ausd rückte.
Gegen "die Normn anzugehen,
hat politisch schwule Tradition.
Nachdem die Bewegung aus ih-
rem Dorrrröschenschlaf er-
wacht ist, in den sie der Natio-
naleozialismus und die ihm aus-
serhalb Deutechlands entspre-
chenden, wenn auch nicht so
starken, faschistischen Ent-
wicklungen versetzte) hat sie
das Bekämpfen von gesell-
schaftlichen Normen au-f ihre
Fahne geschrieben. Schwule,
die rnit einem zusätzlichen, zur
Diskriminierung A-nlasa geben-
den Merkmal (jüdisch, behin-
dert, dick etc.) ausgestattet
sind, hat das mit Hoffrurrg er-
füLllt. Zu tJnrecht, wie wir se-

hen werden.
Dicke oder behirrderte Schrnrle
sind unmittelbarer körperlich
benachteiligt als beispieleweiee
schwule Angehörige einer reli-
giösen Minderheit. Ihre Benach-
teiligung liegt näher bei derje-
nigen, die auch das Schwulsein
ausmacht. W'o die Gesellschaft
penetrant an die geschlechtli-
che Orientierang zlur Defini-
tion einer Identität anknüpft,
tut sie es seit der Zunahrne der
Bedeutung des Körperlichen
ebenso penetrant bei der Form
und der Funkrion des Körpers.
Der gesunde - sprich schlanke
und leisturegsfähige - Körper ist
seit den 80er Jahren das Maes
aller Dinge. Tausende von Men-
schen kämpfen aich durch Al,-
magerungskuren oder werden
im Extremfall magersüchtig,
um den Anforderungen einer
brutalen und r.erbittlichen
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sei der Schwule, genussreich und angepasst
Adrian Ramsauer

Ich will es polemisch formulie-
ren: Der Sinn schwulen Da-
seins, der Sinn des Andersseins
des Individuums ütrerhaupt,
ist, dieeer Gesellschaft auf-
gr und der Erfahrungen, die
man getätigt hat, einen Spiegel
vorzuhalten urrd ihr die Stirn
zu bieten. Sonst würde Indivi-
dualität nicht Sirrn machen.
Dann könnte die Biologie lau-
ter gleiche, angepasste Wesen
in einer .,brave new wolld" die
Art herhalten lassen. A-ber das
hat die Evolution gerade nicht
gewollt und auch nicht produ-
ziert. Allen Anpassungen an die
bestehenden Normen zum Trotz
verändert sich die Menschheit;
die Anpassr.g an die Norm
wird also gerade negativ se-

lektiert und durch die Bvolu-
tion zum Verschwinden ge-

bracht. Das ist die Aufgabe
und Chance der Schwulen, hier
ihren Beitrag zur Reproduk-
tion in einem nicht körperlich-
en Bereich zu leisten. Dafür
wäre es wichtig, die Erkenntnis
zu gewinnen, Menschen als In-
dividuen ganzheitlich za l:e-
trachten. -Weder ihre Schön-
heit, ihre C,eilheit, ihre Jugend,
ihre Intelligenz, ihr Geschlecht,
noch füre geschlechtliche Orien-
tierung, uaw. isoliert aus ihnen
herauszubrechen trnd für sich
allein zu betrachten.
Ilier müsste eine neue schwu-
le Bewegung der bisher nicht
Bewegten ansetzen. Mit dieser
Einstellung müsste sie den Kör-
per- und Jugendkult brecher.
Ilier müssten die körperlich
weniger oder gar nicht Begü-
terten aufstehen und die Kon-
frontation rnit der Bar-Lange-
weile, dem Sauna-Aufriss, dem
Ausbeutu ngs-Strich, usw. auf-
nehmen. Und diesen Alspruch
stelle ich auch an Schwulen-
gruppen, die Dicke vertreten.
Die Einlöeung dieses Anspruchs
ist aber nicht in Sicht. Vann
wird wenigstens das Bemühen
darum sichtbar werden?

PEN PALS
Italian Boy 22, 175 cm,
slim, brown hairleyes, mas-
culine, many interests,
would like to correspond
with straight looking,
handsome guys 2l-23 for
friendship. Send letter to:
Roberto Pietrafesa, Piazza
Mazzini, l-15076 )VADA (AL)

Leistungsgesellschaft genügen
zu können. Es besteht eine tota-
litäre Anfordernng der Geeell-
schaft an den Körper. Wann
und weshalb die Körperfixiert-
heit genau begonnen hat, iet
nicht so einfach zu ergründen.
Soviel kann gesagt sein: Es gab
sie im Nationalsozialismus mit
den Bildern des gesunden deut-
schen Ariers uld der gebär-
freudigen deutschen Familien-
frau bereits. Und die Bilder ha-
ben sich wie andere schwelen-
de Relikte faschistiechen Ge-
dankenguts erhalten. Die Re-
duktion des Menschen auf sei-
nen Körper ist au{ immer kom-
plexere gesellschaftliche Ver-
hält'isse zurückzuführen, bei
denen die Gemüter nach einfa-
chen, rasch feststellbaren Aus-
wahlkriterien (dieser Körper
gefällt rnir, dieser nicht) lech-
zerr. Solche Yereinfachungen
sind auch in der Politik mit der
Reduktion allen übels auf die
ausländische Staatsangehörig-
keit feststellhar.
Im schwulen Ghetto, das es al-
len Reteuerungen der Ver-
klemmten zurr. Trotz immer
noch #ht, sind die geltenden
gesellschaftlichen Normen ver-
stärkt und zur absoluten Per-
version übersteigert, Der Lang-
weilern der in der Bar einen
Abend lang am Glas nippt, und
nur ab und zu aufschaut, wem
ein Fleisch das Etablissement
b€tritt, an dem er Gefallen fin-
det, r'nterzieht sich dieser
Norm, Der, nervös ob des Auf-
risees, seine Zigatette Paffen-
de, unterzieht eich dieser Norm.
Ilier - und das betrifft die
Mehrheit aller Schwulen - ist
das Aullehnen gegen die Nor-
men nur in einer Weise spür-
bar; Als kollektiver Anpas-
s .rgsdruck. Dieser äussert sich
darin, dass Leder getragen wer-
den muss oder dass Dicke bär-
tig sein müssen. Die Verknüp
fi-rng von Bäuchen und Bärten
iet nicht der Ausdruck einer
eigenständigen Lebenswerse,
sondern der Ausdruck einer
Anpasst.g, Und diese ist dee-
halb so brutal, weil sie den An-
gepaseten nicht bewusst ist. Sie
funktioniert subtil in jenen Be-
reichen ihres Daeeins, die ihnen
nicht erschlossen sind. Und
wenn sich die Mechaniemen

einmal eingenistet haben,
braucht es einige Mannjahre
Tlerapie, um sie bewusst zu
machen.
In dieeem Ghettoo das mich im
besten Fall nicht beachtet und
im schlechtesten abgelehnt hat,
spürte ich ein A;rderssein, das
meine schwule Solidarität irn-
mer wieder arg auf die Probe
gestellt hat. Auch hier bin ich
Lntzter geblieben. Mit dem Un-
terschied zu früher. dass ich
rnich nicht mehr zuteilen liess.
Ich habe nicht mehr mitse-
spielt,
Neue Schwulengruppen - unter
anderem auch eine für Dicke -
sirrd in den lelzten Jahren wie
Pilze aus dem Boden geschos-
sen. Ihre Hauptaktivität sind
Stämme und Kaffeekränzchen,
möglichst weit ab vom hetero-
sexuellen Pu-blikum. Koneum

'nd Genuss als Mass aller Din-
ge. Diese neuen Gruppen ha-
ben dadurch die Zugehorigkeit
zum Ghetto nie überwunden.
Ihr Tiel ist es nicht, Homose-
xualität als eine von vielen in-
dividuellen Lebensformen in
die Gesellschaft zu integrieren
und damit für die andern Le-
bensformen verständlich und
echliesslich selbstverstänrllich
zu machen. Sie zementieren die
gemeinsame tTnfreiheit und be-
stärken ihre Mitglieder geger-
seitig ir der fehlenden Emanzi-
pation. Diese neuen Gruppen
bewirken zwar ein neues Zu-
sammengehörigkeitsgefühl, das
sich schliesslich positiv auf dae
Selbstbewusstsein der Angeha-
rigen auswirkt. A-ber das nur in
homöopathischer Dosie. Und
dae reicht hinten und vorne
nicht, weil die Verstärkung
oder Pertersion der heterose-
xuellen Normen in den Grup-
pen allenfalls einmal auf dae
heterosexuelle Mase reduziert
wird. Und es will ja wohl nie-
mand behaupten, diese hetero-
sexuellen Normen, welche für
die Ungeheuerlichkeiten auf
der 'W'elt verantwortlich sind,
seien akzeptabel, A-ber eben:
Schlieeslich sucht jeder nach ei-
nem Stück persönlichen Glücks,
in der Hoffnung, ein Körnchen
füldstaub irr einem Kuhlladen
sei das höchste aller Gefühle.
Aber Goldstaub ist äusgerst yer-
gänglich, vor allem in Kuhlläden.


